




























































































Herrschaft von Menschen über andere(s) wird erst aufhören, wenn 
wir aufhören, binär zu denken. Wir fordern dazu auf, Binarität und 
Herrschaft zu hinterfragen und aufzubrechen! Wir fordern ein Da-
zwischen, ein Gleichzeitig und ein Darüber-hinaus.

Wir lehnen Dichotomien ab, die starr sind:

Natur/Kultur: Wir kritisieren die Vorstellung, dass der Mensch der 
Mittelpunkt des Universums ist, und plädieren stattdessen für eine 
Vision, die Mensch, Tier, Natur und Kultur als miteinander verbun-
dene Elemente betrachtet. Ein Dazwischen strebt danach, die Auf- 
und Abwertung dieser Konzepte niederzureißen und eine neue Ära der 
Ganzheitlichkeit und Verbundenheit einzuleiten.

Mann/Frau, männlich/weiblich: Wir brechen mit den starren Gren-
zen von Geschlechterbinaritäten und feiern die Vielfalt von Identi-
täten. In der Nicht-Binarität sehen wir die Kraft für Transforma-
tion. Wir lehnen die Vergeschlechtlichung von Eigenschaften ab!

Geist/Körper: Wir respektieren die untrennbare Verbindung zwi-
schen Körper und Geist. Die Verletzungen, die uns angetan werden, 
hinterlassen sowohl tiefe Narben in unseren Körpern als auch in 
unserem Geist. Unsere Gedanken können nicht frei sein, wenn unsere 
Körper nicht frei sind.

Individualität/Kollektivität: Wir erkennen, dass Selbstfürsorge 
und Verantwortungsübernahme für die Gemeinschaft nicht gegen-
sätzlich sind, sondern sich bedingen. Wir feiern die Einzigartigkeit 
jedes Individuums und wissen gleichzeitig, dass wahre Stärke in 
der Zusammenarbeit und Solidarität liegt. 
Wir verstehen, dass wahre Verbundenheit nicht ohne das Verständ-
nis für persönliche Grenzen und Bedürfnisse existieren kann. Wir 
erlauben uns, unsere tiefsten Emotionen miteinander zu teilen, um 
aneinander zu wachsen!

Zugang/Grenzen: Wir fordern Zugang zu Räumen für marginali-
sierte Gruppen, während wir Grenzen nach außen als Schutz vor 
patriarchaler Gewalt erfassen. Wir plädieren dafür, sich zwischen 
nationalen Grenzen und darüber hinaus mit marginalisierten Gruppen 
zu solidarisieren. Wir reißen die Wände ein, die unsere Selbstbe-
stimmung begrenzen!

Privat/öffentlich: Wir weigern uns, private und öffentliche Räume 
als getrennt voneinander zu betrachten und zuzulassen, dass Le-
bensrealitäten von FLINTA* weiterhin ins Private gedrängt werden. 
Patriarchale Gewalt kennt keine räumlichen Grenzen und ist überall. 
Wir erkennen an, dass das Private politisch ist!  

Digital/analog: Wir plädieren dafür, analog und digital nicht 
länger als getrennte Sphären wahrzunehmen. Wir erkennen an, dass 
Technologie längst zum Bestandteil vieler Lebensrealitäten gewor-
den ist! Eine Transformation kann nicht ganzheitlich sein, wenn 
digitale Räume darin nicht mitgedacht werden.

Ordnung/Unordnung: Wir halten am Widerstand als transformati-
ve Praxis fest, die Dinge in Bewegung und Unordnung bringt. Freie 
Journalist*in, Kolumnist*in, Buchautor*in, Kurator*in, Modera-
tor*in und Speaker*in Şeyda Kurt demonstriert in Radikale Zärt-
lichkeit (2021): „Die Unordnung macht Raum für Utopie.“ Wir 
sehen Konflikte als Chancen für Transformation und streben gleich-
zeitig nach einem guten Leben für alle mit gegenseitigem Respekt.

Wir lehnen Dichotomien ab, die bewertend sind:

Perfekt/fehlerhaft: Wir verweigern nach Perfektion zu streben und 
erlauben es uns, Fehler zu machen. Im Scheitern können wir wach-
sen und lernen.
 
Normal/anders: In einer patriarchalen, rassistischen und able-
istischen Gesellschaft wird ‚das Normale‘ durch Unterdrückungs-
mechanismen definiert und gewaltvoll durchgesetzt, dem wollen 
wir uns widersetzen! Wir fordern dazu auf, an der Normalität zu 
scheitern und unsere Unterschiede zu zelebrieren. Wir streben nach 
einem Raum der Selbstermächtigung, der uns ermutigt, unsere Fä-
higkeiten wertzuschätzen und gleichzeitig unsere Grenzen zu akzep-
tieren. 

Stark/schwach: In der Verbindung von Stärke und Schwäche ent-
decken wir wahre Resilienz. Wir verweigern uns immer stark sein zu 
müssen und achten die Schönheit in der Verletzlichkeit!

Wertvoll/wertlos: Wir entsagen uns der Bewertung unserer Iden-
titäten! Wir widersetzen uns nur als wertvoll erachtet zu werden, 
wenn wir uns dem patriarchalen und kapitalistischen System beu-
gen! Wir verweigern uns dem kapitalistischen Leistungsprinzip und 
erkennen Nichtstun als radikalen Akt in einem System, das Produk-
tivität von uns fordert. 

Schön/hässlich: Wir lehnen die Dichotomie schön/hässlich als 
kapitalistisches und koloniales Konstrukt ab. Wir verweigern die 
Entmenschlichung und Entwürdigung, die uns durch exklusive Schön-
heitsideale auferlegt werden.



Objektivität/Subjektivität: Dank dekolonialer und feministischer 
Theoretiker*innen verstehen wir, dass Wissen weder neutral noch 
objektiv ist. Wissen und Erkenntnisse werden durch Kontexte und 
Perspektiven geformt. Deshalb hinterfragen wir den weißen wissen-
schaftlichen Kanon, der uns Objektivität suggeriert. Da Wahrheiten 
oft relativ sind, liegt der Weg zur Erkenntnis im Dialog und der 
Reflexion.

Mächtig/ohnmächtig: 
Wir lehnen die binäre Einteilung in ‚mächtig‘ und ‚ohnmächtig‘ ab! 
Sie deklariert die Unterdrücker als mächtig, während Unterdrückte 
als machtlos und ohnmächtig gelten. Dem widersetzen wir uns! Wir 
nehmen uns die Macht zurück, indem wir uns selbst ermächtigen und 
fordern dabei die Unterstützung von Allys.

Wir streben nach einem Dazwischen, nach einem nicht binären Den-
ken und danach, feste Dichotomien aufzulösen.

Lasst uns gemeinsam Räume gestalten, die frei von Rassismus, 
Klassismus, Sexismus, Ableismus, Queerfeindlichkeit und Misogynie 
sind – Räume, frei von Herrschaftsformen!

Lasst uns gemeinsam Räume gestalten, in denen wir keine Angst 
mehr haben müssen, Gewalt zu erfahren – Räume, in denen wir uns 
sicherer fühlen können!

Lasst uns gemeinsam Räume gestalten, in denen Identitäten nicht 
auf- oder abgewertet werden – Räume, die Sichtbarkeit und Reprä-
sentation für die Vielfältigkeit von Identitäten schaffen!

Lasst uns gemeinsam Räume gestalten, in denen wir zusammenkom-
men können, indem Zugang ermöglicht wird und Grenzen uns gleich-
zeitig nach außen hin schützen – Räume, in denen wir Allianzen 
bilden können!

Befreit euch von starren Kategorien – Macht Raum für Dazwischen, 
Gleichzeitig und Darüber-hinaus!
















































